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M 135. 
Montag „ den 14. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Ems, Sonnabend 12. Juni. 
Es ift der Befehl eingetroffen, Räumlichkeiten des 
Kurhauſes für Se. Maj. den König, welcher Ende 
dieſes Monats eintreffen wird, bereit zu halten. Auch 
die Schweſter des Königs, die Großherzogin⸗Wittwe 
von Mecklenburg Schwerin, ift zum Beſuche angeſagt. 


Altenburg, Sonntag 13. Juni. 
Geſtern Abend um 6 Uhr bat die Vermählungsfeſer 
der Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗Altenburg mit dem 
Ertprinzen Kari von Schwarzburg Sondershauſen 
stattgefunden. Se. K. H. der Kronprinz von Preußen 
befand ſich unter den Trauzeugen. Abends brachte 
die Bürgerſchaft einen Fackelzug. 
Wien, Sonntag 13. Juni. 


Der „Neuen freien Preſſe“ zufolge hat der Kaiſer 


von Rußland ſich auf die Anfrage des Vicekönigs 

von Aegypten geneigt erklärt, den Beſuch deſſelben 

zu empfangen. Die Zuſammenkunſt des Czaren mit 

dem Vicekönig fol Mitte Auguſt in Livadia ſtattfinden. 
Prag, Sonnabend 12. Juni. 

Der Extönig von Neapel iſt, nachdem er dem Kaiſer 

Ferdinand in Ploſchtowitz einen Beſuch abgeſtattet, 


heute früh hier eingetroffen; es heißt, daß derſelbe 


ſpäter ſeinen bleibenden Aufenthalt in Oeſterreich 
nehmen werde. 
Prag, Sonntag 13. Juni. er 

Der Anſtifter der vor dem Gebäude der Polizeidiree · 
tion erfolgten Petardenexploſion ift ermittelt. Bei 
ſeiner Verhaftung wurden compromittirende Corre⸗ 
ſpondenzen vorgefunden und eine geheime Druckerei 
mit revolutionären Placaten und Zeitſchriften, ſowie 
eine Gußwerkſtätte mit einer Quaytität Schießpulver 
entdeckt. 


Paris, Sonnabend 12. Juni. 


Die geſtrige Nachmittags Aus fahrt des Kaiſers um · 


ſaßte die Rue Rivoli, den Beulevard Sebaſtopol, 
St. Denis, Poiſſonniere, den Montmartre Italien 
und die Rue de Paix. Zurufe waren lebhaft und 
zahlreich. Mehrmals mußte der Wagen des Ge⸗ 
dränges wegen halten. Man tief: Es lebe der 
Kaiſer und die Kaiſerin, wir wollen Orduung und Ruhe! 
— Geſtern um 10 Uhr Abends fanden wiederum 
Zuſammenrottungen auf den Boulevards des Italiens, 
Montmartre, Boune Nouvelle und den Grenzſtraßen 
ſtatt. Die öffentliche Macht ging energiſch vor. 
Navallerie Chargen ſäuberten das ganze Quartier 
ontmortre, die Rue Vivienne und den Börſenplatz. 
Um 11%, Uhr war die Ordnung hergeſtellt und die 
Circulation freigegeben. Um 1 Uhr zogen die 
Truppen ab. Etwa 200 Verhaftungen haben ſtatt⸗ 
gefunden. Die Bevölkerung verhielt ſich vortrefflich 
und unterſtützte wirkſam die Polizei. Die Kavallerie 
(12 Eskadrons) wurde vielfach akklamirt. Die 
Kavalleriepatrouillen auf den äußern Boulevards 
und den Vorſtädten Villette, Menilmontant und 
Belleville fanden nirgends Wider ſtand. Das Quartier 
der Baſtille unt du Temple verblieben ſehr ruhig. 
— Die Zabl der am 10. d. Verhaſteten beträgt 
Über 500. Sämmtliche Zeitungen mißbilligen die 
Ruheſtörungen und fordern die Bevölkerung auf, die 
ruhige Haltung zu bewahren. < 
— Das „Journal officiel“ ſchreibt in feiner 
Aber dausgabe: Die Ruheſtörungen der letzten Abende 
beinen ihr Ende zu erreichen, Dank der Energie, 
welche die öffentliche Macht gegen die Rubeftörer 


gezeigt bat, 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dampfboot 


1869. 


A0 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Hetit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 


Albrecht, Tauben Straße 34. 


In &ipsig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büregu. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Nachtichten zufolge, überall Ruhe. — Der Vieekönig 
von Aegypten iſt geſtern hier angekommen und im 
Palais de l'Elyſée abgeſtiegen. 

— Sonntag 13. Juni. Die Ruhefförungen haben 
ſich geſtern Abend nicht erneuert. Die Boulevards 
boten, von der Madeleine bis zur Baſtille, ihren 
gewöhnlichen Anblick, alle Cafés waren offen, die 
Cireulation frei. Gegen 10 Uhr machten Individuen 
an der Einmündung des Faubourg Montmartre einen 
Verſuch, ſich zuſammenzurotten, wurden aber ſofort 
von den Stadtſergeanten, denen die Bürger hilfreich 
beiſprangen, zerſtreut. Die Menge auf den Boule⸗ 
vards war ſehr groß, die Cavalleriepatrouillen wur⸗ 
den mit den Rufen: „Es lebe der Kaiſer, es leben 
die Truppen, nieder mit den Meuterern!“ empfangen. 
Um Mitternacht war die ganze Linie der Boulevards 
öder als ſonſt um dieſe Stunde. Ebenſowenig haben 
ſich die Ruheſtörungen in Belleville wiederholt. Es 
iſt überhaupt nichts von Exceſſen in vergangener Nacht 
bekannt geworden. 

— Der Vicekönig von Aegypten iſt hier eingetroffen 
und im Palais Elyſée abgeſtiegen. — „Patrie“ 
meldet, daß die franzöſiſch⸗ belgiſche Commiſſion mehrere 
Punkte habe und nächſtens ihre Arbeiten beendigen werde. 

Madrid, Freitag 11. Juni. 

Die Cortes haben den Antrag eines Deputirten: den 
Verkauf aller Krongüter, die etwa einen Werth von 
600 Millionen Realen repräſentiren, zur Deckung 
des Deficits in Erwägung zu ziehen, angenommen. 
Auf eine Interpellation erklärte der Finanzminiſter 
den vielbeſprochenen Finanzplan Sedo's für unaus⸗ 
führbar. Die Berathung des Geſetzantrages hat be⸗ 
gonnen, nach welchem alle Dekrete der proviſoriſchen 
Regierung von den Cortese ſanktionirt werden ſollen. 
Ein Antrag verlangt die Zurüdzichung des Auf⸗ 
hebungsdecrets der Vincenz Geſellſchaft. 

— Der Herzog von Montpenfier hat mit feiner 
Familie wieder feine alte Sommerreſidenz in Anda⸗ 
luſien bezogen. 


Politiſche Nundſchan. 

Se. Majeſtät der König hat geſtern Nachmittag 
die Reiſe nach Hannover angetreten. Bei der Ankunft 
daſelbſt iſt ſchon der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin anweſend, welcher in dieſen Tagen die 
Garniſonen in der Provinz Hannover und in 
Braunſchweig inſpizirt hat. — 

Gehen die vorläufigen Abſichten Bismarcks in 
Erfüllung, fo werden am 19. Juni Reichstag und 
Zollpatlawent geſchloſſen. Der Reichstag bat eigentlich 
Wichtiges nicht mehr abzuwickeln, der Reſt kann gut 
und gern bis zur nächften Gefflon bleiben, wogegen 
das Zollparlament nur noch ſeche Arbeitstage und 
dieſe kaum übrig hat, um mit Allem fertig zu werden. 
Vielleicht iſt es aber zu ſchaffen, event, unter Zuhülfe⸗ 
nahme von Abendfitzungen. — 

Auf dem Präſidenten beider Parlamente, Dr. Simſon, 
haben die argen Anſtrengungen der letzten Monate 
am allermeiſten gelaſtet. Die meiſten Mitglieder des 
Zollparlaments quälen ſich weniger, denn fie find gar 
nicht anweſend. Die Bänke zeigen ſo ſtarke Lücken, 
daß das Präſidium vor jeder namentlichen Abſtimmung 
ſich in Acht nehmen muß, es ſetzt ſich fouft in die 
Lage, die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes conſtatiren 
zu müſſen. — 

Es iſt ſchon bekannt, daß in Folge des Staats⸗ 
miniſterialbeſchluſſes über die Einſchränkungen in den 
Ausgaben Anordnungen Seitens des Handels winiſters 


an die Eiſenbahndirectionen ergangen find. Aber 


auch nach anderer Richtung hin ſind ähnliche Ver⸗ 
fügungen getroffen. So find die Königlichen Re⸗ 
gierungen, Landdroſteien u. ſ. w. benachrichtigt 
worden, daß die Bewilligung neuer Prämien zu 
Chanſſeebauten von Kreiscorporationen, Gemeinden 
u. ſ. w. oder von Beihülfen aus der Staatskaſſe zu 
Wege- und Brückenbauten bis auf Weiteres nicht bes 
fürwortet werden könne, da die bisher ſchon ertheilten 
Zuſagen von Chaußßee⸗Neubauprämien eine ſolche 
Höhe erreicht haben, daß ihre Zahlbarmachung ſelbſt 
bei unvermindertem Betrage der in den letzten Jahren 
zu Chauſſee⸗ Neubauten verfügbar gemachten Mittel 
nur in einer längern Reihe von Jahren erfolgen 
kann. Bauunternehmern, welche auf eine Unter⸗ 
ſtützung aus der Staatskaſſe rechnen, iſt daher zu 
eröffnen, daß die getroffenen Einleitungen nur dann 


Fortgang gewinnen können, wenn für das erforder⸗ 


liche Baucapital Seitens der Intereſſenten vollſtändig 
geſorgt wird. Auch die Arbeiten an Staatsgebäuden 
werden ſo weit eingeſchränkt, als mit Erhaltung der 
Subſtanz verträglich iſt. Was noch die Eiſen bahn⸗ 
bauten betrifft, ſo werden keine Ausgaben gemacht 
werden, reſp. keine Emiſſionen ſtattfinden, fo lange 
nicht durch vermehrte Einnahmen der Eiſenbahnen 
die zur Verzinſung erforderlichen Mittel geſichert 
find. Leider iſt es nicht zu vermeiden, daß einer 
Zahl von bisher beſchäftigten Arbeitern gekündigt 
werden wird; man ſpricht davon, daß ſolches bereits 
eiwa 800 — 1000 Arbeitern gegenüber geſchehen'iſt.— 

Die Einführung einer Wehrpflichtſteuer für 
Preußen und Norddeutſchland hat neuerdings von 
den verſchiedenſten Seiten eine Befürwortung er⸗ 
fahren. Die Anſichten über die Anwendung und Aus» 
dehnung derſelben weichen indeß noch vielfach von 
einander ab. Der Grundgedanke iſt dabei, diejeni⸗ 
gen jungen Leute, welche bei der Geſtellung aus 
irgend einem Grunde von der Ableiſtung ihrer Mili⸗ 
tärpflicht entbunden werden müſſen, für die ganze 
Dauer dieſer Verpflichtung zu einer je nach ihrem 
Einkommen zu bemeſſenden Steuer heranzuziehen. 
Thatſache iſt, daß eben noch erſt eine ſolche Steuer 
in Baiern, der Schweiz und Schweden die Gance 
tion der Volksvertretung dieſer Länder gefunden hat, 
wie daß unbedingt für die Einführung derſelben ein 
Ausgleich des dieſen jungen Leuten durch die Nicht⸗ 
ableiftung ihrer Dienſtpflicht erwachſenden Vortheils 
und ſomit ein gewiſſes Billigkeitsrecht geltend ge⸗ 
macht werden könne. Neu iſt bei den Argumenten 
für dieſe Steuer, daß durch dieſelbe in der unmit⸗ 
telbarſten und leichteſten Weiſe eine weſentliche Ver⸗ 
minderung des Militairbudgets herbeigeführt werden 
fönnte, wenn etwa aus deren Ertrag ausſchließlich 
gewiſſe Zweige der Militär Verwaltung beſtritten 
würden. Namentlich wird hierbei auf die Militär⸗ 
Penſionen verwieſen, welche bereits gegenwärtig die 
Höbe von 4,468,585 Thlrn. erreicht haben und die 
vorausſichtlich, ſelbſt ohne die Rückwirkung eines 
abermaligen großen Krieges, binnen zehn oder zwanzig 
Jahren die doppelte, wo nicht dreifache Höhe er⸗ 
reichen dürften. Ob die Deckung dieſes geſammten 
Betrages durch die erwähnte Steuer zu erfolgen ver» 
möchte, muß freilich bis auf ein näheres Herantreten 
an den Gegenſtand und die Aufftellung einer genauen 
Berechnung dabingeftellt bleiben. Jedenfalls erſcheint 
dieſe Ausſicht auf Verminderung der Militärlaſt aber 
als eine zu günſtige, um ohne die genaueſte Prüfung 
des Sachverhalts von der Hand gewieſen werden zu 
können. — 


N 


Die zur Vollendung gekommenen Etabliſſements 
in Heppens laſſen nach Anſicht Sachverſtän diger wenig 
oder nichts zu wünſchen übrig. Es wurde unter 
unſäglichen Mühen und Anflrengungen gebaut. Die 
Architekten lagen in ewigem Kampf mit dem Meere, 
welches fünfzig Mal und öfter in einer einzigen Nacht 
zerſtörte, woran Monate lang gebaut worden war. 
Dazu kam die überaus ſchwierige Gewinnung friſchen 
Trinkwaſſers. Es iſt in Heppens ein großer Brunnen 
gegraben worden, der viele Tauſende koſtet. Schwer 
ferner konnten ſich die Meiſten an's Klima gewöhnen; 
der Mangel guten Waſſers erzeugte Fieberkrankheiten. 
Das Alles iſt jetzt beſſer. Die Unſummen Geldes, 
die hergegeben ſind, werden mit der Zeit gute Zinſen 
tragen. Heppens iſt der ſprechendſte Beweis von den 
unausgeſetzten Anſtrengungen Preußens zur Hebung 
des deutſchen Marineweſens aus einer Zeit, wo das 
Intereſſe des Volls für die deutſche Marine noch 
außerordentlich gering war. Zeitweilig hatte es ganz 
aufgehört, aber unermüdlich feſt blieb Preußen in der 
Fertigſtellung eines Hafens, welcher nun, wo er 
vollendet iſt, eine der Zierden deutſchen nationalen 
Schaffens ausmacht. Nirgends wie grade auf jenem 
entlegenen oldenburgiſchen Stück Land war Preußen 
nationaler, ſelbſtloſer und das Intereſſe der deutſchen 
Geſammtheit mehr in's Auge faſſend. — 

Wie verlautet, wollen mehrere badiſche Zollparla⸗ 
mentsmitglieder den Antrag einbringen, das nord— 
deuiſche Conſularweſen auch auf die füddeutſchen 
Staaten auszudehnen. — 

Haben ſich die politiſchen Gegenſätze zwiſchen 
den ſüddeutſchen Abgeordneten und den Vertretern 
Norddeutſchlands im Zollparlamente gegen das Vor⸗ 
jahr eher geſchärft als gemildert, ſo iſt doch ander⸗ 
ſeils wahrzunehmen, daß man perfönlih ſich näher 
ſteht wie früher. Daher auch das offene und un⸗ 
umwundene Bekenntniß ſüddeuiſcher Deputirten aus 
allen Fractionen, es könne und dürfe nicht geleugnet 


werden, daß jenſeits des Mains die Idee einer 
dauernden Ueberbrückung deſſelben außerordentlich ge⸗ 


ringen Anklang finde. Gehen dieſe Anſchauungen 
von einer Ueberſchätzung der Kräfte Süddeutſchlands 
wie von einer Unterſchätzung der idealen Beſtrebungen 


des Nordens aus und müfjen fie als irrig, ſchädlich, 


ja ſogar undeutſch gekennzeichnet werden, ſo bleiben 


ſie darum doch ein Factor, mit welchem gerechnet 
„Die ultramontane Partei hat ihr 
Möglichſtes aufgeboten, um namentlich Preußen zu 
verdächtigen, und die Steuerexperimente des Nord⸗ 
deutſchen Bundesraths haben ihr dazu den beſten 


werden muß. 


Stoff geliefert, inſofern es kein Geheimniß geblieben 
iſt, daß materiell für die verfehlten Steueryefegent- 
würfe der preußiſche Finanzminiſter v. d. Heydt ver⸗ 
antwortlich bleibt. 


Vorſtellungen läßt man ſich ſchlechterdings nicht mehr 
abbringen, fie find in das Fleiſch und Blut der 
Leute gedrungen. 
hältniſſe nicht viel beſſer find, läßt man außer Acht, 
giebt man wohl auch nicht zu. — 

Die Tumulte, welche ſeit mehreren Tagen den 
Pariſer Boulevards und Straßen ein ſo unfreundliches 
Gepräge verliehen, haben allem Anſchein nach ihr 
Ende erreicht. Die Ruhe wurde am Sonnabend 
Abend, bis wie weit unſere Depeſchen reichen, nirgends 
geſtört, die Boulevards boten wieder ihr gewohntes 
Anſehen, die militärtſchen Patrouillen durchzogen un- 
gehindert, ſelbſt unter Beifallsbezeugungen der Be⸗ 
völkerung, die Straßen, und ebenſo blieben auch die 
Vorſtädte, in denen an einigen Tagen Erceffe vorge 
ſallen, wie Belleville, friedlich und ruhig. — 

Der Vicekönig von Aegypten ſcheint wenig Glück 
auf ſeiner Reife zu haben; überall finden ihm zu 
Ehren ſolenne Feſtlichteiten ſtatt, in Paris kann er 
ſich ſogar aus nächſter Nähe einen Straßenkrawall 
anſehen, aber auf den eigentlichen Reiſezweck: die 
Neutraliſation des Suezkanals, will kein Potentat 
und kein Miniſter anbeißen, weil Frankreich und 
Rußland eifrig dagegen agitiren. Ismail Paſcha 
ſetzt ſeine ganze Hoffaung auf den Umſtand, daß 
auch Graf Beuſt ſich zu feinen Gegnern geſellt hat, 
denn er meint, alles, was der eble Graf anfaſſe, 
schlage in das Gegentheil um. Ebenſo iſt als 
beſtimmt anzunehmen, daß kein Souverain der Er- 
öffnung des Suezkanals beiwohnen wird und im 
günftigften Falle Prinzen verſchiedener regierender 
Familien das Feſt mit ihrer Gegenwart verherrlichen. — 

Für den Verlauf des diesjährigen ökumeniſchen 
Coneils iſt es nicht unintereſſaut, einen Blick auf das 
Zahlenverhältnig der Vertretung der derſchiedenen 
Nationen zu werfen, wie es aus den italienischen 
Blättern hervorgeht. 850 Biſchofsſitze und Abteien 


hüte find augenblicklich vacant. 
Berechtigten find 40 italieniſche Cardinäle, 294 ita⸗ 
lieniſche Biſchöfe, 66 Spanier, 22 Portugieſen und 
90 Franzofen. 
aus Braſilien, 
Republiken. 
auf 48 Biſchöfe, aus Amerika auf 52, aus Griechen⸗ 


„Es widerſtrebt unſerm Gefühl“, 
fagte ein namhafter Süddeutſcher, „an eurem Ka⸗ 
ſernenleben Theil zu nehmen; das iſt ein Mal zu pro. 
ſaiſch, das andre Mal zu theuer.“ Und von ſolchen 


Daß auch die ſüddeutſchen Ver⸗ 


ſind berechtigt, ſich auf dem Coneil vertreten zu 
laſſen. Dazu treten 57 Cardin ile; 15 Cardinals⸗ 
Unter dieſen 922 


Zu dieſen treten noch 77 Biſchöfe 
Mexico und den ſüdamerikaniſchen 
Aus Eagland und Irland rechnet man 


laud und der Türkei auf 20. Preußen hat 12, 
Baiern 8, Oeſterreich 45 Biſchöfe, zuſammen 65. 
Man darf aber wohl nur auf die Hälfte rechnen. 
Belgien hat 6, Holland 15, Canada 16 Biſchöfe. 
Die Biſchöfe aus Polen, Rußland und Oceauien 
werden wahrſcheinlich nicht kommen. — 

Ein ehemaliger päpſtlicher Zuave entwirft ein 
grauenhaftes Bild von den Zuſtänden der fremden 
Soldtruppen in Rom. Im vorigen Jahre deſertirten 
700, von denen 150 leider wieder gefaßt wurden. 
Der Zuave ſchreibt nun: Fit ein Deſerteur gefangen, 
ſo wird er zu ſeiner Kompagnie wieder zurückgeführt. 
Gewöhnlich liegt ſchon ein Seil bereit, das 3 Tage 
lang ta Waſſer und Salz genäßt iſt. Die ganze 
Kompagnie muß jetzt an dem auf einer Bank feſtge⸗ 
bundenen oder feſtgehaltenen Kameraden vorbeigehen 
und gewiſſenhaft muß ihm jeder einen Schlag geben. 
Sind in der Kompagnie nue 100, fo kann der Un⸗ 
glückliche von Glück fazen, denn das iſt die geringfte 
Anzahl der Schläge, die ausgetheilt werd en, und 
darauf wird er 8 Stunden lang mit Händen und 
Füßen auf dem Ricken zuſammengeſchloſſen. Dann 
kommt erſt der Arzt und erklärt gewöhalich, daß das 
Jadividuum doch wohl ins Spital müßte. Ian einer 
einzigen Kompagnie wurden binnen Kurzem 7 Deſer⸗ 
teure fo adgeſtraft, aber auch alle 7 bedurften wenig⸗ 
ſtens einer achtwöchigen «Pflege im Spitale, um 
wieder gehen zu können. Einem hat man das Kreuz 
zerſchlagen, ſo daß derſelbe noch jetzt im Spitale iſt, 
Einer ſoll ſogar geſtorben ſein. Dieſe Strafe, ein 
Akt brutaler Rache und unmenſchlicher Grauſamkeit, 
dient dazu oder fol vielmehr dazu dienen, Andere 
vom Deſertiren abzuſchrecken, die eigentliche Strafe 
kommt dann erſt. Die Defertion ſelbſt wird näm⸗ 
lich mit Zuchthaus und Galeerenſtrafe von 3 Jahren 
bis zu lebenslänglich beſtraft. Dort tragen fie die 
Kette zwiſchen den Beinen und ſiechen langſam hin. — 

Die Verfaſſung in Spanien iſt jetzt verkündet 
und, wie der Telegraph berichtet, mit großem Jubel 
aufgenommen. Die Verfaſſung iſt bekanptlich eine 
monarchiſche Verfaſſung und der Jubel iſt um ſo 
rührender, als zu der Verfaſſung noch der Monarch 
fehlt, der fie in's Leben führen fol. Bis jetzt hat 
man in der politiſchen Terminologie immer nur von 
„abſtracten Republikanern“ geſprochen. Spanien iſt 
es vorbehalten geblieben, die Welt mit der neuen 
Species der „abſtracten Monarchiſten“ zu bereichern. 
Die Verhandlungen in den Cortes haben wirklich das 
Unglaubliche dargethan, daß die Majorität aus „ab⸗ 
ſtracten Monarchiſten“ beſteht, die als Partei keine 
beſtimmte Perſon im Auge haben, und deren einzelne 
Mitglieder, auch wenn ſie an eine beſtimmte Perſon 
dabei denken, doch nicht fo für fie eingenommen find, 
daß fie von ihr irgend ein Heil für Spanien er- 
warten. Wenn die Republikaner die einzelnen Can⸗ 
didaten, von denen bis jetzt überhaupt die Rede 
gewefen iſt, nannten, jo verwahrte ſich jeder „ab⸗ 
ſtracte Monarchiſt“ mit Hand und Fuß dagegen, daß 
er mit einem ſolchen Candidaten überhaupt etwas zu 
thun haben könne. — 

Der Perſiſche Hof ſcheint noch immer auf 
derſelben Höhe der Cultur zu ſtehen, wie zu den 
Zeiten des Kambyſes. Als der Schah kürzlich bei 
einem Ritte geſtolpert war, hatte ſich in Teheran 
ſofort das Gerücht von ſeinem Tode verbreitet und 
es drohten ernftlihe Unruhen auszubrechen. Der 
König, obwohl ſchwer erzürnt, begnügte ſich diesmal 
mit 200 asgeſchnittenen Ohren, bei dem nächſten 
Anlaß jedoch eine allgemeine Metzelei in ſichere Aus⸗ 
ſicht ſtellend. 8 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Juni. 

— Infolge Anordnung des Keiegsminiſteriums 
ſoll anonymen Anzeigen und Beſchwerden keinerlei 
Folge gegeben werden, vielmehr haben ſich Militär- 
auwärter, welche ſich in ihren Rechten beeinträchtigt 
glauben, mit ihren perſönlichen Beſchwerden unmittelbar 
an das betreffende Landwehrbezirks⸗ Commando zu 


wenden. Die Anordnung fol durch die letzterwähnten 


Militärbehörden den bürgerlichen Behörden behufs 
der weiteren Veröffentlichung mitgetheilt werden. 

— Das neu organifirte Sanitätscorps der Armee 
umfaßt nach deſſen erfolgter Erweiterung gegenwärtig 
in den verſchiedenen Abſtufungen ein 1295 Mann 


ſtarkes ärztliches Perſonal, welchem zu Hilfsleiſtungen 


2180 Lazarethgehilfen zur Dispofition ſtehen. Vor 
der Campagne von 1866 gehörten dem ſtehenden 


Heere 820 Aerzte und 1456 Lazarethg ehilfen an. 


— Hr. Pred. Karmann sen. iſt vom 1. Auguſt 


ab emeritirt. 


— Vom 4. bis 10. Juni d. ſiad in unferer Stadt 


geboren 93, geſtorben 37. Todtgeburten kamen 3 vor. 


— Seitens des Militärfiskus iſt das bisher den 


v. Frantzius'ſchen Erben gehörige Grundſtlck im 
Fiſcherthor für 25,000 Thlr. behufs Anlegung eines 
Offtzier⸗Caſinos angekauft worden. 

— Frl. Reichmana, die bekannte Schauſpielerin, 
iſt im Krankenhauſe zu Berlin an gebrochenem Herzen 
geſtorben. Da man einen Selbſtmord durch Gi 


vermuthete, wurde der Leichnam ſeeirt, jedoch keine 


ſchädlichen Stoffe vorgefunden. 

— Am Sonnabend Nachmittag 4% Uhr lief das 
auf der Devrient'ſchen Werft für die Rhederei 
Alex. Gibſone neu erbaute 260 Laſt große Bark⸗ 
ſchiff „Tommy“ glücklich vom Stapel. 

— Ein großer Theil der Mitglieder des hieſigen 
Gartenbau- Vereins machte geſtern, vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt, eine Excurſion nach Kahlbude und 
von dort aus in das Quellengebiet nach Popowken. 
Unter freundlicher Führung des Herrn Stadtbau⸗ 
Aufſeher Kuvert wurden die Quellen- Aufſchlüſſe 
und Leitungen durch die verſchiedenen Kuppeln bis 
zur Sammelſtube mit lebhaftem Intereſſe in Augen“ 
ſchein genommen. Von dort aus wurde der Rückweg 
durch reizend gelegene Waldpartien über Oſtroſchken 


und Babenthal nach Unterkahlbude angetreten, hier 
noch die romantiſchen Waſſerfälle in Augenſchein ge“ 


nommen und dann in froheſter Laune wieder zur 
Stadt gefahren. Obgleich man ſchon 6 Uhr früh 


aufgebrochen war, fo dauerte dieſe Parthie doch bis | 
ca. 9 Uhr Abends, und wird jedenfalls jeder Theil?“ 


nehmer derſelben noch lange an dieſen intereſſanten 
Ausflug mit Freuden zurückdenken. 


— Die Reftauration des hieſigen Friedrich⸗Wil⸗ 


helm⸗Schützenhauſes geht bereits vom 1. Juli d. J. 
ab in andere Hände über. Es ſoll ein früherer 


Befitzer des hieſigen Hotels „Drei Mohren“, welchen 


gegenwärtig in Bromberg domicilirt, die Pachtung 


übernommen haben. 

— Die Stau gen'ſchen Geſellſchaftsreiſen fangen 
an, ſich nach einer neuen Richtung hin in ungeahnter 
Weiſe fo fördernd zu erweiſen, daß denſelben deshalb 
vorausſichtlich eine große Anzahl 
Damen und Herren zugeführt werden wird. Es wird 


heirathsluſtiger 


uns nämlich mitgetheilt, daß auf der letzten Geſell? 


ſchaftsreiſe nach Rom ſich drei Paare verlobt hätten. 


— Geſtern Nachmittag war die Paſſage durch 
das Petershagerthor eine Zeitlang ganz aufgehoben, 


weil ein hoch beladener Wagen darin ſtecken ge⸗ 


blieben war. 

— Das dem Reſtaurateur 
Seebad⸗Etabliſſement „Weſterplatte“ ſoll mit einem 
bis zum 31. Mai 1887 währenden Pachtrechte auf 
etwa 35 Morgen fiskaliſches Land und den auf die 
ſem Lande errichteten, zum Betriebe der Reſtauration, 
zum Vermiethen für den Sommeraufenthalt und zum 
Baden dienenden Gebäuden und Anſtalten Seitens 
des Verwalters der Reſtaurateur Mäller'ſchen Con“ 
curs - Maſſe Herrn Rechts Anwalt Martiny ver“ 
kauft werden. 

— Geſtern iſt das Seebad Weichſelmünde eröffnet 
worden. Es badeten 12 Perſonen. 

— Am Freitag verſchwand das dem Ballaſtmeiſter 
Herrn Schirmer gehörige gezähmte Reh, welches 
auf der Weſterplatte frei umherläuft. Daſſelbe wurde am 
andern Tage auf dem Holm in dem Stalle eines dortigen 
Beſitzers angetroffen. Das Reh war dort auf die 
Weide gekommen und dem die Kühe melkenden 
Mädchen auf dem Heimwege gefolgt, welche es in 
den Stall fperrte. 

— [Aus dem Thierleben.] Auf einem ber 
nachbarten Rittergute niſtet ſeit mehreren Jahren 
auf einem Scheunendache friedlich ein Storchpaar, 
und mancher ſtattliche Sprößling bezeugt, daß dieſe 
friedfertige Ehe auch eine geſegnete war. Dieſes 
glückliche patriarchaliſche Verhältniß wurde nun in dieſen 
Tagen durch einen freuden Störenfried bedroht. Letzterer 
hatte ein neidiſches Auge auf die häusliche Gattin 
des eingeſeſſenen Storches geworfen und ſchien unter 
allen Umſtänden ſich in den Beſitz des wohlgepflegten 
Neſtes ſetzen zu wollen. In früher Morgenſtunde 
begann die Fehde, beide Gegner kämpften mit äußerſter 
Bravour und abwechſelnd mußte bald der eine, ba 
der andere — wenn auch nicht Haare — fo doch Federn 
laſſen. Das Kriegsglück wollte ſich indeſſen auf 1 
Seite neigen. Schon war Mittag vocüber und imme 
wollte der Feind nicht weichen, ſeine Angriffe wurden 
vielmehr ſtürmiſcher als zuvor. Die Kampfluſt und 


Müller gehörige 


* 


u 


die Erbitterung wuchs von Minute zu Minute, die 
ilette der Kämpfenden gab Zeugniß, daß viele der 
wohlgezielten Schnabelhiebe ihre Wirkung nicht ver⸗ 
ſehlt hatten. — Gegen 6 Uhr Abends endlich drängten 
beide Parteien auf eine Entſcheidung, es entſpann 
ſich ein Rampf, der auf Tod und Leben mit unglaub⸗ 
licher Erbitterung geführt wurde. Nun folgte Schlag 
auf Schlag, Stich auf Stich, bis ſchließlich der 
rechtmäßige Beſitzer des Neſtes als Sieger aus dem 
urnter hervorging: er hatte feinem raubritterlichen 
ruder Adeboar mit aller ihm noch zu Gebote ſtehen⸗ 
den Kraft den Schnabel durch das Gehirn geſtoßen, 
ſo daß letzterer als eine lebloſe Maſſe, unter dem 
Hurrah der zahlreich derſammelten Gutsbewohner, 
dom Dache rollte. 

Königsberg. Trotz der Calamitäten der letzten 
Jahre und trotz der dadurch hervorgerufenen financiellen 
Rückfichten ſo mancher ſehr tüchtigen Züchter und 
Fabr kanten unferer Provinz, beſteht die Provinzial ⸗ 
Thierſchau aus über 1000 Thieren, welch etwa 180 
verſchiedene Zuchten repräſentiren; wir finden dort bie 
Elite unſerer provinzielen Thierzucht, namenilich 
wiederum — die hervorragendſten Geſtüte vertreten. 
An der Schaſſchau im neuen Exercirhauſe und deſſen 
Anbau, der größten Schafſchau, welche die Provinz 
bisher erlebte, betheiligen ſich 61 verſchiedene Zuchten. 
Sie wird, wie gewöhnlich, das größte Intereſſe der 
Landwirthe erregen und bei dem augenblicklichen 

chwanken der Zuchtbeſtrebungen zu lebhaften 
ontroverſen veranlaſſen. Aa der Ausſtellung land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe u. ſ. w. 
betheiligen ſich etwa 180 Ausſteller mit mehr als 
1000 Objscten; ihre Ausdehnung kommt der des 
Jahres 1863 faſt gleich. So vereinigen ſich denn 
dieſe Ausſtellungen zu einem reichen Geſammtbilde 
unſerer landwirthſchaftlichen Jnduſtrie, welches wohl 
geeignet iſt, neues Leben in die Kreiſe der Gewerbs⸗ 
genoſſen zu bringen. 
— Nach einer hier eingetroffenen Privatnachricht 
iſt die Ernte des Gutes Schildek bei Oſterode durch 
einen am 8. d. ſtattgehabten Hagelſchlag total ver⸗ 
nichtet. Der Beſitzer iſt mit 22,000 Thlru. ver⸗ 
fichert. Die Hagelſtücke hatten die Größe einer 
Mittel-Rartoffel und ſtellenweiſe fand wan dieſelben 
noch am 9. d. auf dem Boden liegen. 


Die neue Gewerbe» Ordnung. 


Eine kurze Ueberſicht der wichtigſten Punkte und 
eſtimmungen des neuen Geſetzes wird erkennen 
laſſen, von welcher tief greifenden Bedeutung und 
Wirkung daſſelbe für Handel und Wandel im ganzen 
olke werden muß. 

Daſſelbe enthält in zehn Abſchnitten 1) allgemeine 
grundſätzliche Beſtimmungen, 2) Beſtimmungen über 
den Betrieb ſtehender Gewerbe, 3) über den Gewerbe⸗ 
betrieb im Umherziehen, 4) über den Marktverkehr, 
5) über gewerbliche Taxen, 6) über Innungen von 
Gewerbetreibenden, 7) über Gewerbegehülfen, Geſellen, 
Lehrlinge, Fabrikarbeiter, 8) über gewerbliche Hülfe- 
kaſſen, 9) über Ortsſtatuten, 10) Strafbeſtimmungen. 

Aus den allgemeinen Beſtimmungen find nun 
folgende wichtige Sätze hervorzuheben: 

Der Betrieb eines Gewerbes iſt Jedermann ge⸗ 
ſtattet, fo weit nicht durch dieſes Geſetz Ausnahmen 
oder Beſchränkungen ausdrücklich vorgeſchrieben oder 

- jugelaffen find. 

Die Unterſcheidung zwiſchen Stadt und Land in 
Bezug auf den Gewerbebetrieb hört auf. 

Der gleichzeitige Betrieb verſchiedener Gewerbe, 
ſowie deſſelben Gewerbes in mehreren Betriebs- oder 
Berkaufsſtätten iſt geſtattet. — Eine Beſchränkung 
der Handwerker auf den Verkauf der ſelbſt verfertigten 

aaren findet nicht ſtatt. 

N Den Zünften und kaufmänniſchen Corporationen 
ſteht ein Recht, Andere von dem Betriebe eines Ge⸗ 
werbes auszuſchließen, nicht zu. 

Vom 1. Jauuar 1873 ab find (ſoweit die Landes 
geſetze ſolches nicht frilher ver fügen) aufgehoben: die 
noch beſtehenden aus ſchließlichen Gewerbeberechtigungen, 
d. h. die mit dem Gewerbebetrieb verbundenen Be⸗ 
rechtigungen, Anderen den Betrieb eines Gewerbes 
zu unterſagen oder ſie darin zu beſchränken, ferner 
die mit den ausſchließlichen Gewerbeberechtigungen 
verbundenen Zwangs- und Bannrechte, nur mit Aus- 
nahme der Abdeckerei Berechtigungen, fo wie alle 

ſüonſtigen Zwangs- und Bannxechte, deren Aufhebung 

nach dem Inhalte der Verleihungs- Urkunde ohne Ent⸗ 
ſchadigung zuläfſig iſt (anderen Falles erfolgt die Ablöſung). 

Ebenſo wird aufgehoben das mit dem Beſitze 
einer Mühle, einer Brennerei oder Brenngerechtigkeit, 
einer Brauerei oder Braugerechtigkeit oder einer 
Schankſtätte verbundene Recht, die Conſumenten zu 
zwingen, daß ſie bei dem Berechtigten ihren Bedarf 


mahlen oder ſchroten laſſen, oder das Getränk aus 


— 


ſchließlich von denſelben beziehen (der Mahlzwang, 
der Branntweinzwang, oder der Brauzwang), fo wie 
das ſtädtiſchen Bäckern oder Fleiſchern zuſtehende Recht, 
die Einwohner der Stadt, der Vorſtädte oder der 
ſog. Bannmeile zu zwingen, daß fie ihren Bedarf 
an Gebäck oder Fleiſch ganz oder zum Theil von 
jenen ausſchließlich entnehmen. N 

Das Geſchlecht begründet keinen Unterſchied in 
Bezug auf die Befugniffe zum ſelbſtſtändigen Betriebe 
eines Gewerbes: Frauen, welche ſelbſtſtändig ein 
Gewerbe betreiben, können in Angelegenheiten ihres 
Gewerbes ſelbſtſtändige Rechtsgeſchäfte abſchließen 
und vor Gericht auftreten, gleichviel ob fie verhei⸗ 
rathet oder unverheirathet ſind. 0 

Von dem Beſitze des Bürgerrechts ſoll die Zu⸗ 
laſſung zum Gewerbebetriebe in keiner Gemeinde und 
in keinem Gewerbe abhängig ſein. 

Nach dem begonnenen Gewerbebetriebe iſt, ſo 
weit dies in der beſtehenden Gemeindeverfaſſung be⸗ 
gründet iſt, der Gewerbetreibende auf Verlangen der 
Gemeindebehörde nach Ablauf von drei Jahren ver⸗ 
pflichtet, das Bürgerrecht zu erwerben. Es darf je⸗ 
doch in dieſem Falle von ihm das ſonſt vorgeſchrie⸗ 
bene oder übliche Bürgerrechtegeld nicht gefordert und 
eben ſo nicht verlangt werden, daß er ſein anderweit 
erworbenes Bürgerrecht aufgebe. 

In Bezug auf den „ſtehenden Gewerbebetrieb“ 
witd das Erforderniß einer beſonderen Genehmigung 
zur Ecrichtung von Anlagen aufgeſtellt, welche durch 
die örtliche Lage oder die Beſchaffenheit der Betriebs⸗ 
ſtätte für die Beſitzer oder Bewohner der benach⸗ 
barten Grundſtücke oder für das Publikum überhaupt 
erhebliche Nachtheile, Gefahren oder Beläſtigungen 
herbeiführen können. s 

Zu den Bedingungen, welche bei Ertheilung der 
Genehmigung zu ſtellen ſind, gehören auch diejenigen 
Anordnungen, welche zum Schutze der Arbeiter gegen 
Gefahr für Geſundheit und Leben nothwendig ſind. 
— Der Beſcheid muß mit Gründen verſehen ſein, 
wenn die Genehmigung verſagt oder nur unter Be⸗ 
dingungen ertheilt wird. ä 

Gegen den Beſcheid iſt Rekurs an die höhere 
Behörde zuläſſig. In erſter und zweiter Inſtanz 
muß die Entſcheidung durch eine kollegiale (aus meh 
reren Mitgliedern beſtehende, nach gemeinſamer Be⸗ 
rathung durch Stimmenmehrheit entſcheidende) Behörde 
erfolgen, welche befugt iſt, Uaterſuchungen an Ort 
und Stelle zu veranlaſſen, Zeugen und Sachverſtändige 
eidlich zu vernehmen u. f. w., und ihre Entſcheidung 
in öffentlicher Sitzung nach erfolgter Ladung und 
Auhörung der Parteien ertheilt. 

Einer beſonderen Approbation (Genehmigung), 
welche auf Grund eines Nachweiſes der Befähigung 
ertheilt wird, bedürfen Apotheker und diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche ſich als Aerzte (Wundärzte, Augenärzte, 
Geburtshelfer, Zahnärzte und Thierärzte) oder mit 
gleichbedeutenden Titeln bezeichnen oder Seitens des 
Staats oder einer Gemeinde als ſolche anerkannt 
oder mit amtlichen Functionen betraut werden ſollen. 
Es darf die Approbation jedoch von der vorherigen 
akademiſchen Doctorpromotion nicht abhängig gemacht 
werden. Perſonen, welche eine ſolche Approbation 
erlangt haben, find innerhalb des Bundesgebietes in 
der Wahl des Ortes, wo ſie ihr Gewerbe betreiben 
wollen (vorbehaltlich der Beſtimmungen über die 
Errichtung und Verlegung von Apotheken), nicht beſchränkt. 

Hebeammen bedürfen eines Prüfungszeugniſſes der 
zuſtändigen Behörde. 

Schauſpiel⸗ Unternehmer bedürfen zum Betriebe 
ihres Gewerbes der Erlaubniß. Dieſelbe ift ihnen 
zu ertheilen, wenn nicht Thatſachen vorliegen, welche 
die Unzuverläſſigkeit des Nachſuchenden in Beziehung 
auf den beabſichtigten Gewerbebetrieb darthun. Ber 
schränkungen auf beſtimmte Arten theatraliſcher Dar- 
ſtellungen ſind unzuläſſig. 

Wer Gaſtwirihſchaft, Schankwirthſchaft oder 
Rleinhandel mit Branntwein oder Spiritus betreiben 
will, bedarf dazu der Erlaubniß. 

Dieſe Erlaubniß iſt nur daun zu verfagen, 1) 
wenn gegen den Nachſuchenden Thatſachen vorliegen, 
welche die Annahme rechtfertigen, daß er das Gewerbe 
zur Förderung der Völlerei, des verbotenen Spiels, 
der Hehlerei oder der Unſittlichkeit mißbrauchen werde; 
2) wenn das zum Betriebe des Gewerbes beſtimmte 
Lokal, wegen feiner Beſchaffenheit oder Lage den 
polizeilichen Anforderungen nicht genügt. 

Es können jedoch die Landesregierungen, ſoweit 
die Landesgeſetze nicht entgegenſtehen, die Erlaubniß 


zum Ausſchänken von Branntwein und den Kleinhandel 


mit Braantwein und Spiritus auch von dem Nach⸗ 
weis eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig 
machen. 

Der Handel mit gebrauchten Kleidern, gebrauchten 
Betten oder gebrauchter Wäſche, der Kleinhandel mit 


* 


altem Metallgeräth oder Metallbruch (Trödel), oder 
mit Garnabfällen oder Dräumen von Seide, Wolle, 
Baumwolle oder Leinen, ferner das Geſchäft eines 
Pfandleihers kann demjenigen unterſagt werden, welcher 
wegen aus Gewinnſucht begangener Vergehen oder 
Verbrechen gegen das Eigenthum beſtraft worden iſt. 
Die Befugniß zum ſelbſtſtändigen Betriebe eines 
ſtehenden Gewerbes begreift das Recht in ſich, in 
beliebiger Zahl Geſellen, Gehülfen, Arbeiter jeder Art 
und (soweit die Vorſchriften des gegenwärtigen Geſetzes 
nicht entgegenſtehen) Lehrlinge anzunehmen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Gerichts zeitung. 

Warſchau. Ein hieſiger Schuſter deckte ſeit Jahr 
und Tag ſeinen Bedarf an Mundvorrath aus dem Kram 
einer Jüdin. Der Lehrjunge des Meifters, Namens 
Peter, hatte die vertrauliche Miſſion, alltäglich den Ein- 
kauf der Frühſtückſemmeln bei beſagter Händlerin zu be⸗ 
ſorgen, bei welcher Gelegenheit jedoch Peterlein auch 
fein Ich berückſichtigte, und ſteis eine Semmel auf 
eigenen Bedarf vom Ständer herab annectirte. Die Jüdin 
wußte darum lange Zeit nicht, und als fie ſchließlich vom 
communiſtiſchen Talente des Schuſterjungen erfreuliche 
Beweiſe erhielt, machte fie bei deſſen Lehrherrn die wohl 
motivirte Klage wegen Beeinträchtigung ihres Beſitzes 
anhängig. Der Meiſter erwog nicht lange die Sache, 
ſondern betraute ſich mit dem Vollzuge der Execution 
nach der wohlbekannten Induetionsmethode mit dem 
Kuieriemen. Peterlein wurde von da ab kopfhängeriſch. 
denn er brütete Rache. Der Plan war bald ausgebeckt 
und eines ſchönen Morgens raubte er der Semmelbänd- 
lerin ein Töchterlein im Säuglingsalter. Der geneigte 
Leſer möge ſich nur gleich beruhigen, Peter warf ſeinen 
Raub nicht in die Weichſel, er ſchlachtete ihn auch nicht 
ab, ſondern er trug ihn zur Findelanſtalt und ſetzte dort 
das Kind mit der geſchriebenen Bemerkung aus, daß es 
noch nicht das heil. Sacrament der Taufe erhalten. 
Dieſem half man in der Anftalt bald ab und der Find⸗ 
ling war, ehe er ſich's verſah, in den Schooß der ſelig⸗ 
machenden Kirche aufgenommen. Die Jüdin » Mutter, 


der man früher die Semmeln und bald darauf das 


Töchterlein geſtohlen, kam durch Ideenaſſociation auf 
den Thäter und Peterlein geſtand auch ein, was er mit 
dem Kinde gethan. Die wehklagende Mutter hatte ſo 
ihr Kind wohl gefunden, aber zurück bekam ſie es doch 
nicht, dieweil es unterdeſſen Chriſtin geworden und der 
Uebertritt eines Chriſten zum Judenthume nach ruſſiſchen 
Geſetzen nicht zuläſſig iſt. Die Mortarageſchichte ift 
übrigens noch nicht endgiltig entſchieden, und ſoll vorerſt 
des Weiteren erwogen werden, da das Kind fälſchlich 
als nicht getauft unterſchoben worden war, während es 
doch factiſch früher nach moſaiſchem Ritus zur Jüdin 
geſtempelt geweſen. 


Wunderbare Warnung. 


Eine Erzählung. 


(Fortſetzung.) 

Seit der Ankunft der ſchönen Liesbeth begann in 
der Lindenſchänke ein neues, wunderbar reges Leben. 
Dieſelbe wurde den ganzen Tag über nicht leer. 
Papa Fränzel, der dicke Lindenwirth, lachte ſich heim⸗ 
lich Eins in's. Fäuſtchen. 
er dieſen fo plötzlich ſtarken Zudrang der vielen Gäſte 
nicht allein der Güte ſeines Bieres zuzuſchreiben habe, 
ſondern daß es eine gar holde liebliche Fee war, die 
alle dieſe vielen jungen Zecher zur Lindenſchenke lockte, 


und durch einen wunderſamen, unwiderſtehlichen Zauber 


gebannt hielt und zu feſſeln wußte. 

Zu denen, die ebenfalls unter der Herrſchaft 
dieſer liebenswürdigen Zauberin ſtanden, in welcher 
die verehrten Leſer gewiß ſchon längſt die ſchöne 


Liesbeth errathen haben werden, gehörten auch unſere 


beiden Freunde Chriſtoph Veit und Martin Jürgens. 

Dieſelben waren jetzt tägliche Stammgäſte im 
der Schänke, man ſah fie oft ſtundenlang daſelbſt 
verweilen und dies Alles einzig und allein aus dem 


Er wußte recht wohl, da 


Grunde, um nur in nächſter Nähe von der ſchönen 


Liesbeth zu ſein und vielleicht im günſtigſten Falle 
von ihr einen freundlichen Blick oder ein liebes Wort 
zu erhaſchen. Seitdem die Freunde in gleich heftiger 
Liebe zu der holden Gaſtwirthstochter entbrannt waren, 
hatte plötzlich ihre bisher ſo treue Freundſchaft einen 
merklichen Bruch erlitten, und die frühere, fo. herz” 
liche gegenſeitige Innigkeit war einer entfremdenden 
Kälte gewichen. ; 
Jeder ging jetzt feinen eigenen Weg und vermied 
mit einer peinlichen Aengſtlichkeit dem Freunde, in 
welchem er ja einen Nebenbuhler wußte, zu begegnen. 
Ebenſo ſuchten ſie ihre Liebe und Gedanken forg« 
fällig vor einander zu verbergen. Traf es ſich nun 
doch zufällig einmal, daß fie bei ſpäter Nacht das 
Wirthshaus zugleich verließen und mit einander 
gingen, ſo trennten ſie ſich ſtets unter gleichgültigen 
Geſprächen früher und kälter, als dies ſonſt der Fall 
war. Ein Jeder ſchlug ſchuell feinen eigenen Weg 
ein, um felig und ungeflört an die ſchöne liebreizende 
Liesbeth denken zu können. 

Unter ſolchen Verhältniſſen war ein Jahr zu 
Ende gegangen. 

4 


S 


Und als nun der liebe Frühling wieder in's Land 
und mit ſeinen tauſend und aber tauſend Blumen 
und Blüthen die Erde ſchmückte und verſchönte, da 
ging es in der Lindenſchänke gerade ebenſo ſtill und 
regelrecht wieder zu, wie es vor der Ankunft der 


zog 


reizenden Wirthstochter geweſen war. 


Liesbeth, die holde, liebliche Fee, die einſt alle Gäſte 
Ein kühner Freier 
hatte endlich den Weg zu ihrem reinen, jungfräulichen 
Herzen gefunden, und fie als fein geliebtes ſchönes 
Weib heimgeführt, und dieſer Glöckliche war der 


entzückte, war verſchwunden. 


ſanfte blonde Chriſtoph Veit geweſen. 


Alle hatten der jungen Frau zu ihrem Manne 
Glück gewünſcht, da ſie wohl ſchwerlich einen beſſeren 
hätte finden können, als es der ſanfte rechtliche Veit 
war, welchem man von ganzem Herzen den Schatz 
gönnte, den er in der holden Liesbeth gewonnen 
Aber Einen gab es im Dorfe, welcher dem 


hatte. 
braven Veit fein wohlverdientes Glück nicht gönnte, 
und gar wild und finſter dazu dreinſchaute, und 
dieſer Eine war ſein ehemaliger Freund und einſtiger 


Jugendgeſpiele, der ſchwarze, leidenſchaftliche Martin 
Dieſer konnte es dem Chriſtoph nicht 


Jürgens. 
verzeihen, daß er ihm die holde Liesbeth geraubt, 
die 
hätte. Als ein wilder, leidenſchaſtlicher Menſch, der 
ſtets nur die Erfüllung ſeiner Wünſche im Auge hatte, 
kam es ihm nie in den Sinn, daß er mit ſeinen 
Vorwürfen und ſeinem gehäſſigen Betragen dem 
ehemaligen Freunde durchaus Unrecht that, und daß 
dieſer keineswegs die Schuld trug an ſeinem jetzigen 
Looſe, da ja Liesbeth freiwillig zwiſchen ihnen beiden 
gewählt hatte. 


zu fagen. 
Natur, und befand ſich feit jenem Tage, der die holde 
Liesbeth mit ſeinem Freunde Veit am Altar vereint 
hatte, in einer ewig aufgeregten und gereizten Stim⸗ 
mung, Bei Tag und Nacht ſchwebte ihm das füße 
Bild der reizenden Liesbeth vor, wie ſie am Altar 
an der Seite feines überglüdlichen Freundes Chriſtoph 
ſtand, den bräutlichen Kranz in den ſchönen, dunkel⸗ 
braunen Locken. 

Von Tag zu Tag wurde ihm ſein Zuſtand uner⸗ 
täglicher, und wer weiß wozu ihn nicht noch fein 
wildes, leidenſchaftliches Temperament verführt hätte, 
wenn nicht Alles noch durch ein wunderbares Ereig⸗ 
niß zum Guten gelenkt worden wäre. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Hübſcher Druckfehler.] In einem 
notbdeutſchen Blatte ſollte jüngſt eine Sammlung 
veranftaltet werden für einen „ſchwer betroffenen 
Familienvater.“ Durch eine Malice des Zufalles 
ſchlich ſich ein Druckfehler ein, der uncorrigirt blieb, 
und die Abonnenten waren nicht wenig erſtaunt, als 
‚fie laſen: „An edle Menſchenfreunde! Für einen 
ſchwer beſoffenen Familienvater ꝛc.“ 

— Folgendes Heiraths⸗Geſuch lieſt man in der 
„Köln. Ztg.“: „Ein Direktor, Wittwer, 34 Jahre, 
evang., mit einem Söhnchen, dem es an 
Damenbelanntſchaft fehlt, ſucht auf dieſem 
Wege eine Lebensgefährtin u. ſ. w.“ 

— [Auch ein „Parolebefehl.“] „Morgen 
früh, 7 Uhr, verſammeln ſich die Mannſchaften an 
gewohntem Platze zum Exerciren! Sollte es jedoch 
um 7 Uhr regnen, ſo iſt 10 Minuten vorher bei 
mir anzufragen.“ Der Compagniechef. 

— Als der Kaiſer Nicolaus einſt in Warſchau 
verweilte, kam ein armes Weib zu ihm, klagte, daß 
man ibren einzigen Sohn züm Soldaten gepreßt 
hätte und bat um Schutz und Rückgabe. Der Raifer 
ließ den betreffenden Offizier rufen, doch dieſer hatte 
die Stirn zu behaupten, die Frau habe zwei Söhne, 
es ſei deshalb genau nach dem Geſetz verfahren. 
Die Frau behauptet das Gegentheil, ſo daß der 
Kaifer nicht wiſſen kann, wer die Wahrheit ſagt. „Sie 
haben den älteſten Sohn eingezogen?“ „„Zu Befehl, 
Majeſtät.““ „Nun,“ fuhr der Kaiſer mit gerunzelter 
Stirn fort, „daun laſſen Sie ihn los und nehmen 
Sie den jüngeren.“ 

— [Der Vierzehnte bei Tiſche.] Ein Lon⸗ 
doner Journal meldet den Tod des Hrn. Andre Malketh. 
Er hinterläßt 30,000 Pfd. Sterl. Bermögen, das er 
ſich im Schweiße feines Angeſichtes durch Eſſen ver⸗ 
dient. Das iſt folgendermaßen zu erklären. — Herr 
J. A. Malketh hat 35 Jahre hindurch das Gewerbe 
eines „Vierzehnten bei Tiſche“ getrieben. Stets durch- 
aus voriwurfsirei gekleidet, präſentirte ſich dieſer 
Gentleman zur Zeit der verſchiedenen Mahlzeiten 
in den Häuſern, wo man offene Tafel hält, und 
fragte, ob man feiner bedürfe, d. h. ob dreizehn bei 
Tiſche ſeien. — War die Antwort verneinend, ſo zog 
er ſich mit vieler Würde zurlick; war fie bejghend, 


» 1 


er ſo unendlich gern ſein Eigen genannt 


Doch es fehlte ihm an der nöthigen 
Ruhe, um ſich Alles das ſelbſt in einer ſtillen Stunde 
Er war viel zu wilder, leidenſchaftlicher 


Wüſtenberg a. Kelpin. 
Wotff a. Berlin u. Kemna ua. Breslau. 
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des Diners eine oder zwei Guineen. 


ben auszuſetzen. 


langen Sitzungen. 


der Nähe des Hauſes eines Banquiers. Dort be⸗ 
nutzte man ihn ein- oder zweimal, um nicht zu drei⸗ 
zehn am Tiſche zu ſitzen. Das veranlaßte ihn, die 
Buchbinderei aufzugeben und ſich dieſer Specialität 
zu widmen. ; 


— ‚In Michigan hatte Eliſabeth Herfurth gegen 
ihren Mann, Joſef Herfurth, ein Eheſcheidungs⸗ 
geſuch eingereicht, weil er ſich inſultirend gegen ſie 


ausdrückte und ſie zwang, entehrende Arbeit zu ver⸗ 
richten, indem ſie ihm die Stiefel wichſen mußte. 
Die Eheſcheidung wurde bewilligt, und Herfurth muß 
ſeiner früheren Frau jährlich 2500 Dollars zukommen 
laſſen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1312] 336,97 | + 14,8 [S. mäßig, hel u, wolkig. 
14| 8) 334,75 13,8 |©. flau, hell u. klar. 
12 334,45 20,4 ] S. lebhaft, do. 


Iarkt- Bericht. 
Danzig, den 14. Juni 1869. 

Am heutigen Markte waren Inhaber wieder feſter 
in ihren Forderungen, jedoch blieb im Allgemeinen nur 
ſchwache Kaufluſt bemerkbar; mühſam abgeſetzte 140 Laſt 
Weizen bedangen noch ziemlich unveränderte Preiſe 
und erreichte: feiner weißer und glaſiger 135/3684 
Jg. 537; 1388/34. 130/31. 13084, 5224 . 520; 
133 . 182% . 517} .515. boitunier 134 . 1337/3474 
, 12.510; 1302. 500; hellbunter 129. 130/184 
FE 495.490; bunter 129. 125/26%, JE. 482%; 124/508. 

480; 130%]. 128/2966. K 467; bezogener 127/864. 
, 450 pr. 5100 %%, 

Roggen ſchväankend; einzelne Laſten an Gonfu- 
menten brachten etwas höhere Preife, während Partien 
billiger als vorige Woche erlaſſen werden mußten. 
Bezahlt iſt: 1293. 410; 124/2564. 2. 397; 12344, 
, 300; 128 / 2466. 2. 395. 394; 122 JE. 394.392 
pr. 4910 z. Umſaß 70 Laft. 

Gerſte kleine 108/109. 10782. 58.285; 106 1008, 
, 280 pr. 4320 &. Umſatz 80 Laſt. 

19 Laſt Hafer bedangen ZZ 195 pr. 3000 . 

Erbſen nach Qualitée 2 372. 367. 3623 
pr. 5400 C. 8 

Wicken Z 355 pr. 5400 4. 

Kleeſaat rothes & 13 pr. 100 . 

Rübfen auf Septbr.⸗Oclhr. Lieferung 72 640 Br., 
JE. 635 Geld pr. 4320 % 

Spiritus nicht am Markt. 


Courſe zu Danzig vom 14. Juni. 


Brief Gel gem. 
— 6.24} 


SORDD e 2 00 0 re — 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 34% — — 70 
do. do. EB 
do. do. . — 2 813 


Angebommene Fremde. 


{ Eugliſches Haus. 

Hpim. d. Renthe⸗Fink a. Berlin. Kaiſerl. Kammer- 
Muſiker Homiller a. Petersburg. Die Kaufl. Nüßli a. 
Zürich, Meißner a. Leipzig, Remmerßen a. Emden u. 
Lewang n. Fam. a. Gothenburg— 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Fillee u. Duſtmann a. Stettin, Maſch, 
Vernbardt, Reiß u. Adelberg a. Berlin, Broders a. 
Paris, Manger a. Stuttgart und Frickert a. Greig. 
Pfarrer Ziegler a. Danneberg. Ritlergutsbeſ. Wienecke 
a. Wittemin. 0 

Hotel du Nord. 

Die Lieutenants v. Zaſtrow a. Pr. Stargardt u. 
v. Dachröden a. Dirſchau. Die Riitergutsbeſ. Boy a. 
Katzke u. Böhm a Fitſchkau. Oberförſter Otto a, Steegen. 
Die Kaufleute Biſchoff n. Fam. u. Lenß a. Graudenz, 
Goldſtandt a. Gartz a. M., Duwalt a. Frankfurt a. M., 
Ehrlich a. Polen u. Silber a. Rzeszow. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Bode a. Brandenburg, Can a. Roktod, 
Conrad a. Chriſtburg, Peterfen a. Marienburg u. Erick 
n. Gattin a. Marienburg. Baumeiſtre Czerwonka a. 
Cüſtrin. Verſich. Inſp. Neumann a. Berlin. Adminiſtr. 
Gründler a. Gr. Maliſſau. Rittergutsbeſ. Hepner a. 


Schrimm. 
Walters Hotel. 


Die Rittergutsbeſ. Stolzenburg n. Gattin u. Schwä⸗ 
gerin a. Ad.» Stendſitz u. Leſſe n. Familie a. Tockar. 


Dr. d. Phil. Meyer n. Familie a. Berlin Guts beſ. 
Die Kaufl. Wernick a. Elbing, 


ſo trat Maketh in den Speiſe ſaal, grüßte mit einer 
Köpfueigung die Herren des Hauſes, ſetzte ſich an den 
Tiſch und aß ganz ſtill. Sobald das Diner been⸗ 
digt war, zog er ſich mit Anftand zurück und empfing 
draußen von dem Haushofmeiſter oder einem anderen 
Diener je nach der Wichtigkeit und der langen Dauer 
So hat Mal- 
keth 35 Jahre lang voller Eifer ſein Amt verwaltet, 
niemals hat man ſich über ihn zu beklagen gehabt, 
njemals hat er ſich die kleinſte Indigeſtion zugezogen, 
und doch war er nicht felten in Gefahr, ſich derſel⸗ 
An manchen Tagen hat er drei⸗ 
auch viermal dinirt und zwar reichlich und mit 
Der Zufall iſt daran ſchuld, daß 
er dies ſonderbare Gewerbe ergriffen. Er war Buch⸗ 
bindergeſelle, hatte gute Manieren und arbeitete in 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 5 

Die Rittergutsbeſ. Maclean n. Gattin a. Löblau, 

Schlomka a. Sterbenin,- Fredrichs a. Strebelinken u. 

Willßadt a. Blotha. Rentier Kühn a. Elbing. Dr. d. 

Med. 1 a. Berlin. Die Kaufl. Tugendreich a. Berlin. 
Löwy a. Annaburg, Förſter a. Dresden u. Hertzog a. 
Magdeburg. Inſp. Böttcher a. Dt.⸗Eylau. Oeconom 

Pätzel a. Elbing. 8 8 


Hotel de Thorn. 
Direktor Diner a. Uckermünde. Lieut. Burand 
a. Gr. Trampfen. Rittergutsbeſ. Hauptm. Röhrig u. 
Wirthſch.. Eleve Gräber a. Wyezeczin. Zimmermeiſter 
Krebs n. Gattin a. Berlin. Die Gutsbeſ. Szelinsky 
a. Neuhoff, Unruh a. Joſephsfeld, Lovoneg a. Königsberg, 
Ku iſchenbach a. Thorn u. Dittmer a. Kriefkohl. Fräul. 
Chriſtoph a. Elbing. Die Kaufl. Hötzel n. Fam. a. 
Graudenz, Schmidt u. Meyer a. Mewe, Wasmus g. 
Bremen, Eberhardt a. Erfurt, Buchtenmeyer a. Magde ⸗ 
burg, Albrecht u. Backbans g. Dresden u. Könderfalter 
a, Fürſtenſtalde. Pr. Lieut. Winter a. Graudenz. Die 
Forftmeiſter Gebr. Dittmer a. Udermünde. 
Hotel d' Oliva. b 
Rentter Haniſch a. Berlin. Gutsbeſ. Becker a- 
Wippnowo. Die Kaufleute Roſenberg u. Bernſtein a. 
Berlin, Gnitter a. Naumburg u. Haufle a. Mühlheim. 
n Pillath a. Neuſtadt. Landwirth Hagen 
a. Tilſit. — 


Verſpätet! 14 

Den geſtern Abend erfolgten fanften Tod 7 
des Juſtizraths | 
John Labes 

in feinem 60. Lebensjahre zeigen tief betrübt 
den Freunden und Bekannten ergebenſt an 


5 die Hinterbliebenen. 
Berlin, den 12. Juni 1869. N 


* 


Bictoria - Theater. 


1 

ö 

Dienftag, den 18. Jun. ee Gaſtſpiel des 1 

Frl. Delia und des Hrn. Mittel. Mit aufge 

botenem Abonnement. Zum Benefizautheil des 

Hrn. Mittell. Feenhände. Luſtſpiel in 5 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von C. v. Graven. 

Die Direction. { 

X 

. 


Die Probir-Mamſell. 


Zum Beſten des * 
Armen⸗Unterſtützungs-Vereins 


findet am 
Mittwoch, den 16. Juni, > 


in dem „ 
reich decorirten Garten des Selonke'ſchen 
Etabliſſements 


großes Garten · Feſt 


— 
Programm: 


CONCERT, 


außgef. von dem vollfländ. Muſicorps des 44. Jo. 


Regts., unter Leitung des Muſikmſtrs. Hrn. v. Weber. 


Große Feſt⸗Vorſtellung 


des geſammten Bühnen- Berferale: 


Grosses Brillant-Feuerwerk, 


aus gef. von dem Kunſtfeuerwerker Hen. J. C. Behrend, 


und 
brillante Illumination 

unt bengaliſche Beleuchtung e Gartens. 

Anfang des Concerts 5 Uhr. Eytrée A Perſon 
5 VH Kinderbillets a 2½ H. Numerirte Haren? 
und Balkonplätz: 7½ n Billeis fird zu haben 
bei den Herren: Grentzenberg, Langenmarkt, Condilot 
Winter, Lanze Brücke, in der Expedition der Danz⸗ 
Zig uod an der Abendkaſſe. 

Den reſp. Mitgliedern des Vereins 
werden Subſeriptions⸗Liſten vorgelegt 
werden. 

Wir bitten das geehrte Publikum, urfer Unten“ 
nehmen durch zablreiche Theunahme gütigſt unterftlige® 
zu wollen. 


Der Vorſtand des Armen-Unterſtützungs-Vereins. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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